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Verstehen lernen

Biographisches Fal lverstehen als Grundlage bedarfsgerechter Gewalt intervent ion

I n Veröffentlichungen des Fachdiskurses über Kinder und Jugendliche, die wegen innerfami-

I liärer Gewalterfahrungen in Handlungsfeldern der Jugendhilfe Schutz suchen, wiederholen

sich Hinweise auf ein massives Ausbildungsdefizit.
AutobiographischeTexte ehemaliger Gewaltopfer bieten in der Ausbildung vertiefendeTrai-

ningsmöglichkeiten für multiperspektivisches Fallverstehen, professionelle Selbstreflexion

und die Weiterentwicklung adäquater Hilfen.

Adressatenorientieru n g

Die Erschließung des Feldes ,,Kinder und Jugendli-
che mit Vernachlässigungs-, Misshandlungs- und
Missbrauchserfahrungen " ist - trotz relativ differen-
zierter Forschungslage - nach wie vor unvollstän-
dig. Erfolgreiche Interventionskonzepte wie zum
Beispiel die ,,Leitl inien für die fachliche Kooperation
bei sexueller Gewalt gegen Mädchen und Jungen"
(Barte ls  1998),  d ie , ,Lei t l in ien fÜr  den Hi l fepla-
nungsprozess in Fällen sexueller Gewalt gegen Kin-
der und Anforderungen an die Qualif ikation der
Fachkräfte in der Jugendhilfe" (Reich 1998) und die
,, Kindzentrierte Hilfeplanung der Kinderschutzdiens-
te in Rheinland-Pialz" (Klees 2001) stehen zwanzig
Prozent negativen Hilfeverläufen'Jugendlicher mit
Gewalt- und Missbrauchserfahrungen (Finkel 1998,
379) gegenüber. Das Gelingen eines l l i l feverlaufs in
einem solchen Fall - und damit einhergehend die
Umsetzung der Orientierung an den Adressaten der
Hilfe - ist abhängig vom professionellen Umgang
der Fachkräfte mit den Gewalterfahrungen. Zwar
werden solche Aufwachsensbedingungen zuneh-
mend als Ursache von Problemen und Auffäll igkei-
ten von Kindern und Jugendlichen in Betracht gezo-
gen, f inden im Bereich der Hilfen zur Erziehung aber
wegen nach wie vor bestehender fachlicher Unsi-
cherheiten nachweislich nur'ansatzweise Berück-
sichtigung im tatsächlichen Hilfeverlauf (vgl. Hart-
wig2OO2,51 und Finkel  1998,385 f f . ) .  FÜr d ie Sozi -
alpädagogische Familienhilfe konstatiert Conen so-
gar eine,,anhaltende Ratlosigkeit professioneller
Helfer" und ,,abnehmende Bereitschaft von Ju-
gendamts-Sozia larbei tern,  bei  sexuel lem Miss-
brauch zu intervenieren" (1999, 382).

Trotz der sich stetig verbessernden fachlichen Wahr-
nehmung von Mädchen und Jungen mit innerfamr-
liären (sexuellen) Gewalterfahrungen besteht drin-
gender Handlungsbedarf, auch den Umgang mit ih-
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nen fachlich (weiter) zu qualif izieren. Eine Ursache
dieses Missstandes l iegt innerhalb der pädagogt-
scher Professionalisierungsinstanzen: Angehende
Pädagoginnen und Pädagogen aller Berufsfelder
kommen nicht hinreichend svstematisch mit dem
Thema in Berührung. Hartwig diagnostiziert ein
,, eklatantes Ausbildungsdefizit der Professionellen "

l2OO2, 48]r. Engagement in Fort- und Weiterbil-
dungsangeboten' entsteht in der Regel erst, wenn
konkreter Handlungsbedarf seitens der Fachkraft
oder seitens des Trägers zum Informationserwerb
zwingt. Tatsächliche Grundlagen und pädagogische
Handlungskompetenzen können so kurzfristig nicht
erworben werden. Aber: Nur die Gewährleistung
von qualitativ hochwertiger Ausbildung bietet Kin-
dern angemessenen Schutz und verspricht erfolg-
reiche Hilfeverläufe.. Maßnahmen der Prävention
und lntervention können nur dann bedarfsdeckend
und erfolgreich sein, wenn Fachkräfte'� über grund-
ständiges, aktuellesWissen um Situation und Hilfe-
bedarf vernachlässigter misshandelter und miss-
brauchter Kindern verfügen, und hinreichend selbst-
reflexive Fertigkeiten erwerben konnten. Andern-
falls sind negative Entwicklungsverläufe und die
Verschlimmerung ihrer ohnehin prekären Situation
fast unvermeidlich (vgl. Späth 2002, I ff.).

Damit betroffenen Mädchen und Jungen in Angebo-
ten der Erziehungshilfen Sicherheit, Schutz, Hilfe und
Entlastung finden, muss sich pädagogisches ,,Orts-
handeln" (Winkler 1999, 321) auf eine Basisqualif i-
kation fachlicher Standards in der Ausbildung stützen
können. Andernfalls sind Mädchen und Jungen un-
professionell handelnden Fachkräften und erneuten
Opfererfahrungen ausgeliefert (vgl. Späth 2002, 101.

Ausbildung

Der Schlüssel zur Vermeidung dieses Risikos und
zur erfolgreichen Lebensbewältigung ist die fachlich
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fundierte Ausbildung auf allen Ebenen der Hilfe so-
wie die curriculareVerankerung derVermittlung von
Grundlagön- und Spezialwissen bezüglich aller For-
men der Kindeswohlgefährdung (vgl. Zitelmann
1998 .25 ) .

Lange haben Forschung und Praxis ihren Fokus au{
die solitäre Betrachtung der (sexuellen) Gewalter-
fahrungen gelegt. Stigmatisierungs- und Pathologi-
sierungstendenzen in der Deutung der Betroffenen-
situation reduzier(t)en diese auf die problemati-
schen Erfahrungen besonders in Fällen sexualisier-
ter Gewalt und verfestig(t)en ihre Entfremdungs-
und Ausgrenzungstendenzen (vgl. Spies 2000, 199
ff). Als Folge werden Deutungsmuster der Anders-
artigkeit übernommen, Handlungspotential igno-
riert und individuelle Ressourcen blockiert (vgl. Ban-
ge 2000 (a), 15): Fehlendes oder veraltetes Fach-
wissen, gefährliches Halbwissen und unzureichen-
de diagnostische Ausbildung pädagogischer Be-
zugspersonen erschweren die Situation betroffener
bzw. gefährdeter  Kinder  und Jugendl icher  (vg l .
Bange 2000 (b), 17 f. u. Roth 2002,24 ff.). Sie sind
sowohl im Präventions- als auch im Interventions-
bereich der - insofern schicksalhaften - Begegnung
mit fachlich und persönlich sehr unterschiedlich
qualif izierten Helferinnen und Helfern ausgeliefert.

Für Hilfe suchende bzw. bedürftige Kinder ist feh-
lende Fach- und Sachkompetenz eine erhebliche
Beeinträchtigung mit katastrophalen Folgen. Wenn
Wahrnehmungs-, Deutungs- und Handlungsweisen
von professionellen Ansprechpartnern hinter dem
Bedarf zurück bleiben. Angesichts der oft lebens-
bedrohlichen Situationen von Kindern und Jugend-
lichen in gewaltgeprägten Familienverhältnissen ist
es eine große Herausforderung, die Verankerung
des notwendigen Wissens- und Kompetenzer-
werbs in den Professionalisierungsinstanzen der
einschlägigen Berufs- und Studiengänge zu über-
denken - und vorhandene Präventions- und Inter-
ventionsansätze durch

1. die Vermittlung von fachlich fundiertem Fallver-
stehen auf der Grundlage des aktuellen For-
schungsstandes

2. di e Vermittlu n g selbstref lexiver Kompete nzen zur
Erweiterung der persönlichen Eignung für die
Präventions- und lnterventionsarbeit weiterzu-
entwickeln.

In Fällen innerfamiliärer Gewalt ist der Anspruch an
das Fachpersonal besonders hoch: Neben den An-
forderungen an die hohe fachliche Kompetenz ist
derTatsache Rechnung zu tragen, dass Biographien
von (pädagogischem) Fachpersonal eine überdurch-
schnitt l ich hohe Betroffenheitsquote aufweisen
(vgl. Koch/Ritter 1995, Kavemann 2000).
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Hier bestätigt sich der von Schweppe skizzierte
Handlungsbedarf im sozialpädagogischen Studium,
denn ohne die dort geforderte produktive, bil-
dungsrelevante,,Herstellung von biographischen lr-
ritations- bzw. Transformationsprozessen" (2001.
284) sind betroffene Helferlnnen nicht in der Lage,
die für professionelles Handeln unerlässliche le-
bensgeschichtl iche Distanz zu den ,,Fällen" ihrer
Klientel einzuhalten.

Erkenntnisse

Verfahren der Biographieforschung haben sich als
geeignet erwiesen, Lebenspraxis, Biographien, Fa-
milienkonstellationen und Arbeitsleben sowie insti-
tutionelle Alltagswelten und soziale Milieus zu er-
kunden. Biographische Studien gehören zu den in-
novativen Formen der Diagnostik und Intervention.
Sie ermöglichen sozialwissenschaftl ich fundierte,
mehrdimensionale Eins ichten in  professionel les
Handeln und in Wirkungen sozialtherapeutischer
und pädagogischer Arbeit.

Autobiographien von Frauen, die als Mädchen der
Misshandlung und dem Missbrauch durch ihre Vä-
ter ausgesetzt waren und sich als Erwachsene an
die Bedingungen ihres Aufwachsens erinnern, las-
sen sich beispielsweise auch mit Focus auf die ih-
rer Situation inhärente - aktive - Vernachlässigung
ihrer Elementarbedürf nisse lesen': Täter f ühren die
Def izitversorgung der Töchter aktiv herbei, während
die Mütter sich weigern, die Misshandlung zu er-
kennen und für Abhilfe zu sorgen. Betroffene erin-
nern sich ihrer inkompetenten und überforderten El-
tern, einer an männlicher Macht ausgerichteten
innerfamiliären Hierarchie. Sie schildern Väter, die
ohne Ausnahme ein Bewusstsein vom Unrecht ih-
res Handelns hatten und die sich im familiären Air-
tag kalkulierter Strategien bedienten, die Töchter
von den Müttern zu entfremden. Sie erinnern MÜt-
tel die aktiv die Vernachlässigung und Misshand-
lung ihrerTöchter betrieben, die Augen vor der se-
xuellen Gewalt ihrer Ehepartner und der Not der
Töchter verschlossen, deren Signale ignorierten und
weder Essstörungen noch Drogengebrauch wahr-
nehmen wollten (vgl. Spies 2000).

Aus der Beschäftigung mit biographischen Zeugnis-
sen ehemaliger Gewaltopfer lassen sich zwei An-
sätze für die Verbesserung der Situation von heute
betroffenen Kindern und Jugendlichen ableiten:

1. Unser Wissen über die Lebenssituationen und
-chancen von Opfern innerfamiliärer Gewalt kann
durch d le in tensive Auseinandersetzung ml t
Misshandlungs- und Missbrauchsfällen ergänzt
werden. Ein derart erweitertes Vorverständnis
der Lebenslage betroffener Kinder erleichtert
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und präzisiert die diagnostischen Bedingungen
und dementsprechend die Wahl der optimalen
Hilfeleistung im Einzelfall.

2. Die in jedem Einzelfall nötigen selbstreflexiven
Kompetenzen von Helferinnen und Helfern kön-
nen in der Auseinandersetzung mit den Autobio-
graphien eingeÜbt werden.

Klärungsprozesse
Für die Praxis des Fallverstehens bzw. der Diagnos-
tik in der Jugendhilfe l iegen verschiedene Konzepte
und Erfahrungen vor (vgl. Ader 2001 , 97 f., Nölke
1999). Die Aus- und Fortbildung geschieht in der Re-
gel mit unterschiedlich breit dokumentierten Fällen
der Praxis. Einzelne Verfahren arbeiten mit biogra-
phischen Aussagen der Protagonisten, die etwa
durch narrative Interviews mit und ohne Leitfragen
oder autobiographische Stegreiferzählungen - je-
weils mit anschließender Textanalyse - gewonnen
werden. Für die Aus- und Fortbildung bieten diese
Materialien meiner Meinung nach zu wenig Verste-
hensmaterial. Problembezogene Autobiographien,
die im selbstinit i ierten Bestreben der Autoren und
Autorinnen, ihre Lebenssituation zu (er)klären, ent-
standen und veröffentl icht sind, bieten eine Menge
zusätzlicher Informationen über Lebensumstände
und -antriebe des Individuums, auf deren Grundla-
ge ein - ausbildungsrelevanter - vertiefender Ver-
stehensprozess init i iert werden kann.

Ausgangspunkt der Analyse ist die Klärung von ver-
gangenen und gegenwärtigen Lebensbedingungen
und Lebenslagen. Die Rekonstruktion des Auf-
wachsens in der Familie gliedert sich sinnvoller-
weise in die Skizze der Position des Mädchens oder
Jungens innerhalb der gesamten Familie, die Be-
ziehung zu Geschwistern, der Charakteristika der
Mutter und ihrer Rolle für die Erziehung des betrof-
fenen Kindes und schließt mit der Person des Va-
ters. Die Sammlung der Informationen über die
schulische Sozialisation und außerfamiliären sozia-
len Konlakte ergänzen die familiäre Situation des
Kindes.

Wesentlicher Bestandteil der Lebensbedingungen
von Gewaltopfern sind ihre individuellen Lebens-
strategien. Deren Unterscheidung in Fluchtversu-
che und Differenzdeutungen ermöglicht eine obiek-
tivierte Perspektive, die nicht von Abweichungs-
deutungen bestimmt ist. Die Ermittlung der Eman-
zipationsbestrebungen im Lebenslauf ergänzt die-
ses Deutungsschema und weist auf den Verlauf des
individuellen Bildungsprozesses hin. Erst im An-
schluss daran setzt - im Sinne der Rekonstruktion
der Gesamtsituation des Kindes - die Beschrelbung
der Misshandlungs- und Missbrauchserfahrungen
(bzw. deren Erinnerungsgenese) an.
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Der zweite Analyseschritt ermlttelt Identitätsent-
würfe und Rol lenübernahmen in Vergangenhei t
und Gegenwart. Selbstdeutungsmuster wie Pro-
test ,  Ohnmacht ,  Vereinsamung,  Schuldübernah-
men, Ausgrenzungen, Krankheits- und Opferdeu-
tungen, Selbstref lexionen, Einsicht in Verletzungen
oder Betroffenheit und' Wissen um persönliche
Stärken sind je individuell verschieden, zum Ver-
ständnis der aktuellen wie auch vergangener Situ-
ationen der Hilfebedürftigen aber unbedingt zu er-
mitteln. Kategorien wie lch-Entwicklung und - spe-
ziell in Fällen sexuellen.Missbrauchs - die Ausein-
andersetzung mit der eigenen Geschlechtsrolle
runden die Auseinandersetzung in diesem Bereich
ab und zeigen Ansatzpunkte für weiteren Unter-
stützungsbedarf.

Zur Klärung und Akzeptanz der aktuellen Situation,
zur Begrenzung der schädlichen Einflüsse und zur
Förderung kommunikativer Kompetenzen gehört in
einem dritten Analyseschritt die Ermittlung bisheri-
ger Artikulationsversuche und deren, in der Regel
ordnende, begrenzende und identitätsstiftende Do-
kumentation beispielsweise mittels Methoden der
Biographiearbeit. Zugleich ist hier interdisziplinäre
Kompetenz der Fachkräfte gefordert: Metaphern-
analyse und die Diskussion von Semantik und Se-
mlotik ermöglichen - sonst unbeachtete -Textebe-
nen zu erschließen.

Die berufsbezogene Förderung der Selbstreflexion
kann durch die Auswahl vonTiteln unterstützt wer-
den, deren Autorinnen selbst im pädagogischen
Feld tätig sind und die direkten und indirekten
Wechselwirkungen zwischen Berufswahl und Ge-
walterinnerungen artikulieren, denn in Autobiogra-
phien erschließen sich nicht nur individuelle, son-
dern auch kollektive Erfahrungsräume (vgl. Marotz-
ki 1995, 67 f.).

Die Erfahrungen der Kindheit und die Reflexion
unterschiedlicher Selbstdeutungen muss Konse-
quenzen für die pädagogische Arbeit und das be-
rufl iche Selbstverständnis haben. Anhand der auto-
biographischen Schilderungen kann herausgearbei-
tet werden, inwiefern ein Zusammenhang zwi-
schen den Lebensbedingungen des eigenen Auf-
wachsens und der Entscheidung für eine Ausbil-
dung in einem helfenden Beruf besteht und gefähr-
l iche biographische Verstrickungen professionelles
sozialpädagogisches Handeln be- und verhindern
(vgl. Schweppe 2Q01 ,283).

Neben Fragen nach einer perspektivischen Erwei-
terung innerhalb pädagogischer Handlungsfelder
stellen sich auch Fragen nach Konsequenzen der Er-
fahrung für gesellschaftspolit isches Engagement
und Einflüssen epochaler Kontexte für die Biogra-
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phieverläufe. Diese Fragen dienen der Erschließung
pädagogischen Professionsverständnisses, das die
,Verschiedenartigkeit der Voraussetzungen Im
Schon-Erzogensein und dieVariabll ität derWege im
Sich-Bilden und Ausbilden" (Girmes 1997, 224], re'
f lektieren und respektieren muss. Die Oualität pä-
dagogischer Arbeit ist als Beziehungsarbeit von den
entsorechenden Oualif ikationen und Kompetenzen
der Selbstreflexion bzw. der Bereitschaft des Ver-
stehens des Anderen abhängig, denn ,,die Fähig-
keit, die den Tätigkeiten erziehender Sozialisation
und erziehenden Halts zugrunde liegt, resultiert aus
dem Verfügen über Formen des (auch kommentie-
renden) Umgangs mit Menschen und dem Wissen
über deren mögliche Angemessenheit und Unan-
gemessenheit " (ebd., 227\.

Mittels der exemplarischen Auseinandersetzung
mit thematisch fokussiert Autobiographien können
Probleme der Diagnostik bzw. der Entwicklung adä-
quater Hilfen, die komplexe Klärungsprozesse er-
fordern, eingeübt werden. Hier bietet sich die Ge-
legenheit, sich intensiv mit der Gesamtsituation
des Kindes, seinem Entwicklungsstand und seiner
Situation in der Familie auseinanderzusetzen. Denn
die Bedeutung einzelner traumetischer Erfahrungen
ist nur im Rahmen des gesamten Persönlichkeits-
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bildes, des individuellen Entwicklungsstandes und
der Beziehungssituation in der Famille zu ermessen
(vgl. dazu Bange 2000 (c), 29).

Dies ist für die bedarfsgerechte Entwicklung von
Hilfen für Kinder und Jugendliche, dre in ihren Fa-
milien Gewalt- und Mangelerfahrungen ausgesetzt
waren, unerlässlich. Sie stehen begreifl icherweise
oft vor immensen Schwierigkeiten, ihre intellektuel-
len, emotionalen und sozialen Fähigkeiten auszubil-
den, was sie wiederum verletzlicher für die Folgen
ihrer Erlebnisse macht.

Fallverstehen

Um Präventions- und Interventionskonzepte im
Problemfeld innerfamiliäre Gewalthandlungen in
der Praxis bedarfsgerecht weiterzuentwickeln,
müssen pädagogische Professional is ierungsin-
stanzen mit der multiperspektivischen Einübung
von Fallverstehen in den Aus- und Fortbildungsin-
halten reagieren: Anamnese und Diagnose müs-
sen in fachlicher Sicherheit stattf inden können, da-
mit Intervention und Evaluation eine pädagogisch
fundierte Ausgangslage und das Wissen um eine
sichere Einschätzung der eigenen Tätigkeit haben
Die intensive Auseinandersetzung mit autobiogra-

Master of Social Management

Einziger akkreditierter Studiengang Sozialmanagement!

Wir machen Sie fit für den Wettbewerb!

/ Kulkolationo Kostenrechnung, Controlling
/ Finanzierung, Marketing
/ Personalmanagement' Organisationsentwicklung
/ Informationsmanagement, Recht

Berufsbegleitender, fünfsemestriger Fernstudiengang
Beginn zum 01.L0.2002

Fachhochschule
B raunschwei g/Wolfenbüttel
Salzdahlumer Straße 46 / 48
38302 Wolfbnbüttel, Tel.: 0 53 31 9390

Kontakt:
www.fh -wolfenbuettel.de/fb/s/index.htm
Email: m.vollmer @ fh-wolfenbuettel.de
Tel.: 05312852-204

Sozialmagazin,  27.  J9.  7 -8/  ?002 63



Fach te i l  SeNueLLer  M issb rauc f t

phischemTextmaterial ist zwar unbestritten zu um-
fangreich für die Praxis, aber meines Ermessens
nach das geeignete Lern- und Trainingsszenario
(vgl. auch Hege 2001 , 20), um sich in der Ausbil-
dung e in Gefühl  für  d ie Biographien anderer  zu er-
arbeiten und dann je individuell vom Schicksal zum
Fall, vom Fall zur Analyse, von dort zum Verstehen
und schließlich zur aussichtsreichsten Hilfe zu ge-
langen.

Künftiges (sozialpädagogisches) Fallverstehen wird
- neben der Auseinandersetzung mit anderen Me-
thoden des Fallverstehens - von der hermeneuti-
schen Beschäftigung mit dem breiten Datenmateri-
al der Autobiographieno profit ieren.

Mit Mitteln biographischen Fallverstehens, biogra-
phjschen Erzählens als sozialtherapeutische Inter-
vent ion und Übungen zur  Metaphernanalyse s ind
außerdem Modi f iz ierungen in der  Biographiearbei t
mi t  K indern und Jugendl ichen zu erwarten.  Die
Krisenintervention wil l durch den sicheren Um-
gang mi t  so lchen ,Medien '  Kindern und Jugend-
lichen helfen, sich Klarheit über die eigene Situa-
t ion innerhalb und außerhalb der  Fami l ie  zu ver-
schaffen, ldealisierungen abzubauen und eigene
Bedürfn isse zu erkennen und benennen.  Ohne d ie
fachliche Basis und die pädagogische Selbstrefle-
x ion müssen solche Bemühungen immer unvol l -
ständig und damit kontraproduktiv für die Hilfebe-
dürftigen sein.

Die in autobiographischem Material von Menschen,
die als Kinder in ihren Familien Gewalt- und Man-
gelerfahrungen ausgesetzt waren, sichtbaren und
erstaunlich deckungsgleichen,,biographischen Kno-
ten" (vgl Spies 2000, 191 ff), bieten Ansatzpunkte
für eine bedarfsgerechte Interventionsarbeit mtt
verringerten,,Streuverlusteni damit kÜnftig deutlich
mehr als nur ein Viertel der Hilfeverläufe (vgl. Ban-
ge 2000a, 15) betroffener Mädchen und Jungen als
,,erfolgreich abgeschlossen" bewertet werden
kann.

. (Sozial)Pädagogische Biographieforschung ermög-
licht

. Zugänge zu (sozial)pädagogischem Fallverstehen

. die Rekonstruktion von schädigenden Familien-
settings

. dieWeiterentwicklung innovativer Formen der Di-
agnosllK

. die Erweiterung des methodischen Repertoires
psychosozialer Arbeit

. ein umfassendes, Kind- und Lebenslagen orien-
tiertes Fallverstehen im interdisziplinären Koope-
rationsfeld zwischen Jugendhilfe und Kinder- und
l r  rnondn<r rnh i : t r igsu v y ! r  r u y u t v '  " v \ r
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. die Aushandlungsprozesse der Hilfen zu qualif i-
zreren

. die Hilfeverläufe und Lebenschancen für Kinder
mit Gewalterfahrungen erheblich zu verbessern

o e ine prävent ionsfördernde Verstehenskompe-
tenz in allen pädagogischen Berufsfeldern

o die Weiterentwicklung von intervenierenden Hil-
fen für Kinder, Jugendliche und ihre Familien

. dieWeiterentwicklung der Selbstreflexion in den
Ausbildungsgängen für pädagogische Berufe

o ein Verständnis gesellschaftl icher Verantwor-
tungsübernahme.
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